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Obergoms | Ob dem Stausee Gries auf 2465 Meter über Meer wird künftig ökologischer Strom produziert   

Ortsschau auf der Baustelle 
des «höchsten» Windkraftwerks  
OBERGOMS | Es ist ein im-
posanter Anblick, der
sich auf dem hochalpi-
nen Übergang am Gries
mit der Baustelle des
Windkraftwerks bietet.
«Grösstes Geschütz» ist
aufgefahren, um die Pi-
lotanlage für die Nut-
zung von Windenergie zu
erstellen.   

GEORGES TSCHERRIG

Mit einer Leistung von 0,06
MW ist die stillgelegte Wind-
kraftanlage in Martinach seit
mehreren Jahren ein Symbol
für diese Art der Energieerzeu-
gung in den 80er- und 90er-
Jahren. Aber seit der Errich-
tung einer 0,03- MW-Wind-
kraftanlage mit einer Höhe
von 28 Metern auf dem Sim-
plonpass im Jahre 1990 wurde
im Wallis seit 15 Jahren keine
neue Anlage realisiert, gab der
Staatsrat im November 2008 in
einer öffentlichen Mitteilung
zu verstehen. Das Interesse 
für die Windenergie wurde je-
doch mit dem Bau der Anlage
von Collonges (2 MW) im Jah-
re 2005 geweckt, die 4,3
GWh/Jahr produziert. Den-
noch, es war eine magere Bi-
lanz, die der Staatsrat aus der
Entwicklung der Windenergie
zog. Er gab Gegensteuer und
verabschiedete ein kantonales
Konzept zur Windenergie und
forderte, dass die in Wind-
kraftwerken produzierte Ener-
gie in Walliser Hände zu liegen
kommt. 

Der Wunsch des Staatsra-
tes blieb nicht ungehört
Aufgrund des in Kraft getrete-
nen Bundesgesetzes über die
Stromversorgung erlauben ab
2009 die Bestimmungen eine
kostendeckende Einspeisever-
gütung für Strom aus erneuer-
baren Energien. In der Folge
schossen Projekte für Wind-
kraftanlagen wie Pilze aus dem
Boden, wenn auch mit unter-
schiedlicher Qualität. Doch der
Staatsrat teilte die Spreu vom
Weizen. Gewisse Bedingungen
müssen erfüllt sein, liess die
Kantonsregierung die Interes-
sierten wissen. Getreu den Vor-
gaben, die aus Windkraftanla-
gen produzierte Energie «in
Walliser Hände zu legen», kon-
stituierte sich die Gries Wind
AG. Unter ihrem Dach sind 
neben der Standortgemeinde

Obergoms, SwissWinds und
Gombau auch regionale Ober-
walliser Stromversorgungsun-
ternehmen sowie die Energiege-
sellschaften EnAlpin und  Forces
Motrices Valaisannes  FMV be-
teiligt. Laut der Publikation der
Energiedienst Holding AG re-
gelt ein Partnervertrag die Or-
ganisation und die Zusammen-
arbeit. Die Gries Wind AG star-
tet mit einem Aktienkapital von

1,5 Millionen Schweizer Fran-
ken. Grösste Einzelaktionärin
ist die Einwohnergemeinde
Obergoms mit 35 Prozent. Die
SwissWinds GmbH, an der En-
Alpin eine Beteiligung von 18
Prozent hält, beteiligt sich mit
30 Prozent. Als weiterer lokaler
Aktionär ist die Gombau AG mit
10 Prozent beteiligt. Die Ober-
walliser Energieversorgungsun-
ternehmen EnBAG AG, EVWR

Energiedienste Visp-Westlich
Raron AG, Elektrizitätswerk Er-
nen-Mühlebach AG, Elektrizi-
tätswerk Obergoms AG und
ReLL Regionale Energieliefe-
rung Leuk AG bilden eine Aktio-
närsgruppe EVU mit je zwei Pro-
zent Beteiligung, insgesamt also
zehn Prozent. FMV besitzt zehn
Prozent der Aktien und EnAlpin
fünf Prozent. Der ob dem Stau-
see Gries auf 2465 Metern über

Meer entstehenden Pilotanlage
ist der Eintrag im Guinnessbuch
der Rekorde bereits sicher: Auf
dem altbegangenen Griespass
entsteht das höchstgelegene
Windkraftwerk Europas. Die Pi-
lotanlage wird durch die Swiss-
Winds Development GmbH ge-
baut und durch die SwissWinds
Services GmbH unterhalten;
diese bringen das technische
Wissen und die Erfahrung mit.

Die Kosten der Windkraft auf
Gries sind mit fünf bis sechs Mil-
lionen Franken budgetiert. Zu-
sätzlich werden Fremdmittel in
der Grössenordnung zwischen
3,5 und 4,5 Millionen Franken
benötigt. 

Die Windkraftanlage ist
auf eine Leistung von 2,3 Mega-
watt ausgelegt und produziert
pro Jahr etwa vier Millionen Ki-
lowattstunden. 

In der Passlandschaft Gries entsteht das höchstgelegene Windkraftwerk Europas. Der rund 60 Tonnen schwere Generator wird in diesen Tagen auf den entstehenden
Windmast gesetzt. Der Weg zur Baustelle ist aus Sicherheitsgründen gesperrt. FOTOS GEORGES TSCHERRIG

Zu starker Wind: Die Belegschaft muss die Montage unterbrechen. Blick in den Ring eines aufgesetzten Elements.  
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Erste Windturbine dreht 2010
Bei der Installation des ersten Windgenerators auf Gries im Nufenengebiet kam es zu Verzögerungen

O b e r g o m s. – Der erste
Windgenerator des Wind-
parks Obergoms wird sich
voraussichtlich erst im
Jahr 2010 drehen und
nicht schon diesen Herbst.
Die Verantwortlichen der
Swiss Winds Development
GmbH sind darob nicht
unglücklich.

Eigentlich hatten die Projekt-
verantwortlichen von Swiss
Winds gehofft, eine erste
«Windspargel» des Wind-
kraftwerks Obergoms schon
auf diesen Spätherbst von den
Luftströmungen in Rotation
versetzen zu lassen. Doch da-
mit ist nichts. Auf den Höhen
des Gries hat inzwischen der
Winter Einzug gehalten. Al-
lerdings hatten die Promoto-
ren des Obergommer Wind-
parks bereits im Frühjahr
2009 darauf verwiesen, dass
man nur im «allerbesten aller
Fälle» schon bis zu diesem
Herbst mit einer Pilotanlage in
Betrieb gehen könnte.

Aufwendigere
Bewilligungsprozedur

Laut den Auskünften von Ge-
schäftsführer Andy Imfeld stellt
der Bau und auch das Bewilli-
gungsverfahren für die ersten
Windturbinen eine Herausfor-
derung dar: Man beschreitet
rein vom Bewilligungsverfah-
ren her Neuland. «Wir alle sind
im Begriff, einiges zu lernen.»
Das Verfahren im Rahmen einer
Ausnahmebewilligung gemäss
Artikel 24 des Raumplanungs-
gesetzes erweist sich daher als
eine Art Lernprozess, obwohl
die Zustimmung zum Projekt
grundsätzlich von niemandem
bestritten wird. Ein Beispiel: Es
muss im Interesse des Projekts
und gemäss Gesetz ein Lawi-
nengutachten erstellt werden,
und zwar für das ganze für die
Windnutzung infrage kommen-
de Gebiet. «Diesen Aufwand,
der ja im Interesse auch der
Bauherrschaft ist, haben wir im
Frühjahr 2009 wohl ein wenig
unterschätzt», räumt Andy Im-
feld ein.

Nicht zum Nachteil
des Projekts

Die beim Bewilligungsverfah-
ren eingefangene Verzögerung
wirkt sich aber für das Gesamt-
projekt nicht negativ aus. Im
Gegenteil: «Wir sind zuver-
sichtlich, dass wir alle verfah-
renstechnischen, technischen
und logistischen Fragen bis im
nächsten Frühjahr so weit abge-
klärt haben, dass wir an den
konkreten Aufbau des ersten
Windgenerators gehen können.
Wir sind wegen der zeitlichen
Verzögerung gemessen an der
optimistischsten Annahme auch
nicht unglücklich, denn das
lässt uns weiteren Spielraum für
wichtige Abklärungen.» 

Technische und
logistische Fragen

So soll endgültig festgelegt
werden, welcher Typ und wel-
ches Kaliber von Windturbinen
sich für den Standort Gries und
damit auch für die Grimsel am
besten eignen. Dabei muss die
grösste «Spargel» nicht unbe-

dingt gleich die beste Lösung
darstellen. Neben diesen ver-
tieften technischen Aspekten
muss ermittelt werden, wie sich
die logistischen Probleme auf
der Zufahrt gerade auf dem letz-
ten Abschnitt von Airolo herauf
auf den Nufenen und von dort
auf der Werkstrasse hinüber
zum Stausee Gries lösen lassen.
«Diese Messungen waren ei-
gentlich für diesen Spätherbst
vorgesehen, doch jetzt hat uns
der Wintereinbruch einen Strich
durch die Rechnung gemacht»,
sagt Andy Imfeld. Von den Re-
sultaten dieser Ausmessungen
hängt zu einem schönen Teil die
Wahl der Turbinen ab. Die
grössten nicht demontierbaren
«Brocken» der Anlage müssen
ja auch noch an die künftigen
Standorte transportiert werden.

Windmessungen sind
im positiven Bereich

Die Windmessungen auf Gries
und im Grimselgebiet sind nach
einer ersten Messkampagne in
den letzten Monaten noch ver-
feinert und vertieft worden. Fa-

zit: Die Luftströmungen erlau-
ben an beiden Standorten auf
Gries und im Grimselgebiet
durchaus einen wirtschaftlichen
Betrieb von Windgeneratoren.
Vorderhand nicht gemessen
wird auf der Furka. Die Priorität
liegt also in erster Linie im
Griesgebiet und dann auf der
Grimsel. Diese beiden Standor-
te sind auch darum besser ge-
eignet, weil sie bereits über
klassische Wasserkraftanlagen
und damit über Leitungssyste-
me verfügen. Die Furka hinge-
gen ist weitgehend «unbelastet»
und entsprechend skeptischer
geben sich bei diesem Standort
die Umweltorganisationen. Und
mit diesen, so betont Andy Im-
feld, habe man bisher einen aus-
gesprochen konstruktiven Dia-
log gepflegt.  lth

Die erste «Windspargel» beim Stausee von Gries wird sich im kommenden Jahr drehen. Foto wb

Der Wind kommt
an dritter Stelle

lth) Die Wasserkraft ist die
wichtigste der Ökoenergie-
quellen, die in den nächsten
Jahrzehnten in der Schweiz
zusätzlichen Strom ans
Netz liefern werden. Bis
ins Jahr 2030 sollen rund
2500 GWh aus kleinen
Wasserkraftanlagen bis zu
10 Megawatt Leistung
kommen. Rund 1600 GWh
rühren aus der Verwertung
von Biomasse her; die
Windenergie wäre mit rund
800 GWh beteiligt. Weit
unter diesen Werten bleibt
die Solarenergie. Gemes-
sen am Gesamtbedarf
bleibt aber die Produktion
aus den neuen erneuer-
baren Energiequellen (Bio-
masse, Wind und Sonne)
mit einem Anteil von 2
Prozent bescheiden. Neben
den neuen erneuerba-
ren Energien kommt auch
der Optimierung beste-
hender Wasserkraftwerke
durch technische Erneue-
rung und neue Betriebsfor-
men (Pumpspeicherwerke)
grosse Bedeutung zu.
Bei einem Vollausbau des
Windparks Obergoms mit
120 Windturbinen würde
die Produktion knapp aus-
reichen, um die Haushalte
des Oberwallis mit Strom
zu versorgen. Dies aller-
dings ohne die gewerbli-
chen Betriebe und die In-
dustrie.


